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Freut euch auf …

Der verzauberte Frosch

Drei Bauernsöhne wollen

ziehen in die Welt hinaus,

um sich dort zu suchen

die schönsten Bräute aus.

Der Vater sagt: »Findet erst einen Dienst,

arbeitet und verdient dort eigenes Geld

und bringt davon Geschenke mit,

dass jedes mir gefällt.«

Der Zehrpfennig, den der Alte ihnen

für die Reise gibt,

wird von den zwei älteren Brüdern

versoffen und verfressen, wie’s beliebt!

Nur der Jüngste nimmt einen Dienst

bei einem schwarzen Frosche an.

Welch seltsame Arbeiten er dort tun muss,

und wie er belohnt wird am Schluss,

das wird nicht verraten!

Alles hängt zusammen

mit einer Hexe Fluch

und mit Ruten an einem Strauche,

in einem verzauberten Garten …!

Seite →

Das Goldpferd, die Mondlampe und die Jungfrau im Zauberkäfig

Ein Riese nimmt mit List gefangen,

zwei Brüder, die um ihr Leben bangen.

Doch ihre Flucht gelingt,

bevor der Böse sie verschlingt!

Der Riese, das Goldpferd und

die Mondlampe besitzt

und die Jungfrau Prinzessin,

die in seinem Zauberkäfig sitzt.

Was dann geschieht, ist spannend gar sehr.

Ich wette, ihr lest gleich noch viel mehr …!
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Die Reise in das Land östlich der Sonne und nördlich von der Erde

Ein Jüngling sah drei Tauben fliegen,

drei schöne Mädchen ihnen entstiegen,

als sie ihre Federkleider abgelegt.

Dies den Burschen sehr bewegt!

Sie baten ihn dringend zurückzugeben ihre

Federn, die er ihnen fortgenommen.

Zwei Bedingungen sind ihm dafür

in seinen Sinn gekommen.

Sie wurden erfüllt und die Mädchen

flogen als Tauben fort,

hin zu einem, den Menschen verborgenen Ort.

Der Bursche will sie wiedersehn,

ist bereit dafür lange, beschwerliche Wege zu gehen ...
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Die kleine Rosa und die lange Leda

Stiefmütter und Stieftöchter

können natürlich im wahren Leben

richtig freundlich sein.

Doch im Märchen sind sie stets gemein!

So ist es auch der kleinen Rosa widerfahren,

als die Stiefmutter und deren Tochter,

die lange Leda, in die Familie kamen.

Rosa gab Liebe, mühte sich ab,

doch all das war für die zwei zu knapp!

Übles wollten sie dem Kind,

weil sie ob dessen Schönheit neidisch sind …!
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Der Königssohn und die Meerfrau

Eine Meerfrau erzwingt

von einer Königin einen Schwur.

Sie wollte deren neugeborenes Kind,

doch die Königin dachte,

ihren Schlüsselbund wollte sie nur.

Dieser Irrtum war fatal!

Die Entführung des Knaben ward zur Qual!

Viele Aufgaben der Meerfrau

musste der Prinz erfüllen,

um seinen Freiheitstraum zu stillen ...!
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Der Hirte

Ein Knabe hütet die Viehherde jeden Tag.

Doch ohne Lohn und oft ohne Essen,

wird das schnell zur großen Plag’!

So reißt er auf Geheiß eines Elfen aus,

und nimmt denselben Dienst an,

in einem weit entfernten Königshaus.

Er freundete sich mit einem Mädchen an,

dass sie des Königs Tochter ist,

er wohl gar nicht ahnen kann!

Beim Hüten findet er kleine Schätze,

die die Elfen beim Tanze verloren.

Er gibt sie zurück und hat drei Wünsche frei.

Dazu haben sie, dass sie ihm

in der Not helfen, geschworen!

Dann, eines Tages, wird die Prinzessin entführt,

und ein Riese kommt ins Spiel.

Die Abenteuer, die nun zu bestehen sind,

sind für diese Kurzfassung viel zu viel …!
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Lasse, mein Knecht

Ein junger Mann,

mit Finanzen gut bestückt,

meinte, dass ihm alles glückt!

Sucht sich falsche Freunde aus,

wirft sein Geld zum Fenster raus!

Kommt in tiefes Elend dann,

was man gar nicht erwarten kann!

Wieder ist das Glück ihm holt!

Nun verlangt er mehr, als er wohl sollt!

Kommt nicht darauf,

dass er selber könnte, packen an.

Vertraut auf Lasse,

den unsichtbaren Knecht,

der alles ihm besorgen kann ...!

Seite →
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Der verzauberte Frosch

Es war einmal ein alter Bauer,

wie es auf der Welt wohl viele gibt.

Von manchen verachtet,

weil seine Bedeutung nicht wird beachtet

und von vielen geliebt!

Denn sie sorgen dafür, dass es unser Brot stets gibt!

Seine Frau war schon lange gestorben.

Das hatte seine Freude ihm verdorben.

Drei Söhne nannte er sein Eigen.

Seine Liebe mochte er allen zeigen.

Die zwei älteren waren groß und stark.

Der jüngste war klein und zierlich nur,

wahrscheinlich aß er zu wenig Brot und Quark?

Eines Tages kamen die älteren Brüder zum Vater.

Sie baten um seine Erlaubnis fortzuziehn,

weil ihnen das sehr wichtig schien,

in der Ferne Mädchen zu frein,

um dort mit ihnen verheiratet zu sein!

Darüber machte der alte Vater

natürlich kein Theater!

Doch er wendete Folgendes ein:

»Zum Heiraten seid ihr noch zu jung!

Wandert erst einmal in die Welt hinein.

Beweist, dass ihr durch euer Hände Arbeit Geld verdienen könnt!

Dann reicht das wohl zum Happy End!

Spart und bringt ein jeder mir ein Tuch,

das ihr mit eigenem Gelde bezahlt!

Kommt zurück beizeiten,

um es zu Weihnachten auf dem Gabentische auszubreiten!

Ich bin gespannt darauf, wem das wohl gelingt

und wer das schönste Tuch dann zu mir nach Hause bringt?

Einen goldenen Dukaten will ich jedem von euch geben.

Der soll als Zehrpfennig euch dienen, zum täglichen Überleben,

bis ihr für eigene Arbeit Geld bekommt.

Dass das gelingen möge, das hoffe ich prompt!«

Als sich die älteren Brüder machten abmarschbereit,

meinte auch der jüngere, es würde für ihn Zeit,

mit ihnen in die Welt zu gehen.

Der Vater mochte das nicht verstehn:

»Oh, du armer Kleiner!

In seinen Dienst nimmt gewiss dich keiner!

Bleibe noch hinter dem Herde sitzen, mein Schatz,

denn dort ist für dich der richtige Platz!«

Doch Beharrlichkeit bringt ihn ans Ziel:

»Vater, ich verlange nicht zu viel!

Bitte gib mir auch einen Gulden,

mehr ich von dir nicht haben will!

Denn ich mag sie nicht, die Schulden!

Keiner weiß, wie sich das Glück mag wenden!

Ich verspreche, ich rühre fleißig meine Hände!«

Da dachte der Vater bei sich:

Soll er doch mit den Brüdern fortgehn.

Seine Sehnsucht kann ich gut verstehn!

Sehr nützlich macht er sich hier im Hause nicht.

Darum leiste ich auf ihn Verzicht!

Sicher bekomme ich ihn, wenn der Wald grünt,

bald wieder zu Gesicht!

So reichte der Vater ihm den Goldgulden zu.

Endlich gab der Bursche nun Ruh.

Er packte sein Ränzlein, nahm den Wanderstab

und hinter den Brüdern her,

er sich auf seine Wanderung begab!
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Schon am ersten Tage kamen die älteren zwei

auf ihrer Reise, an einer Kneipe vorbei!

Sie aßen, tranken und spielten dort ohne Maß.

Ein jeder das Ziel seines Weges vergaß.

Ihr Geld ward schnell verschwendet!

Das Schicksal hatte sich schon gewendet!

Am folgenden Tage traf ihr Bruder ein.

Der sollte ihnen willkommen sein:

»Deinen Taler gibst du uns sofort heraus

und dann machst du dich auf den Weg, zurück nach Haus!«

Als er dieser Forderung widersprochen,

bekam er von ihnen Schläge.

Wie ein geprügelter Hund ist er

aus dem Wirtshaus gekrochen!

Die Brüder setzten mit seinem Gelde,

das sie ihm stahlen, mit Schlägen

und der Drohung auf Mord,

ihr Gelage und das Würfelspiel fort.
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Er aber zog ohne einen blanken Taler,

auf seiner Wanderschaft zum nächsten Ort!

Abgelegene Pfade hat er betreten.

Zeit hatte er genug, fürchtete sich nicht,

sich an diesem Tage zu verspäten.

Als er müde ward, setzte er sich nieder,

streckte seine schmerzenden Glieder

und weinte, ob der Schmach, die ihm angetan,

bis der Schlaf ihn in seine Arme nahm.

Früh am Morgen wurde er

durch den Gesang einer Lerche geweckt.

Dass die Sonne schon aufgegangen war,

hat er sofort entdeckt.

Frohgemut machte er sich auf seinen Weg.

Über hohe Berge und tiefe Täler

fand er endlich einen grünen Steg.

Dem folgte er wohl tagelang.

Am Ende sagte er: »Gott sei Dank!«

Sein Weg hatte ihn zu einem Königshof geführt.

Als er ihn sah, fühlte er sich sehr berührt!

Weil er keine Menschenseele dort gesehn,

trat er ein, blieb nicht vor dem Tore stehn.

Er wanderte durch große Säle,

aber auch durch kleine Zimmerlein.

Der letzte Raum war der kostbarste von allen.

Dieser konnte ihm besonders gut gefallen.

Hier stellte er sich glücklich ein.

Mitten darin, auf hohem Thron,

saß ein Froschweibchen ja schon.

Es war so schwarz, man glaubt es kaum.

Er wagte fast nicht, es anzuschaun!

Am liebsten würde er unbeachtet weitergehn.

Doch das Fröschlein ließ das nicht geschehn!

Es sprach ihn einfach an,

um zu erfahren, woher er kam, der junge Mann

und was das Ziel seiner Reise sei?

Das war dem Fröschlein nicht einerlei!

Der Bursche antwortete der Wahrheit nach

und ganz deutlich er aussprach:

»Ich bin ein armer Bauernsohn.

Durch Zufall stehe ich hier vor deinem Thron.
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Mein Vater ließ mich in die Welt hinaus marschieren,

um mein Glück dort zu probieren!

Nun frage ich um einen Dienst dich an,

weil ich ohne Arbeit nicht leben kann!«

Das Froschweibchen antwortete:

»Hast du Lust, bei mir zu sein?

So stelle ich dich in meine Dienste ein.«

»Ja, das kommt mir gerade recht,

dir zu dienen, wäre nicht schlecht!«

»Wenn du treu bist

und auch besitzt ein wenig Geschick,

dann bin ich sicher,

dass du machst bei mir dein Glück!«,

gab das Fröschlein ihm zurück.

Der Knabe antwortete:

»Treue ist für mich ein hohes Gut,

man bricht sie nicht aus Übermut!

Ich werde treu und fleißig sein«,

versicherte der Bursche dann,

dies zu sagen fiel ihm ein!

»Doch du sollst nicht mehr von mir fordern,

als das, was ich ausrichten und leisten kann!«

Handelseinig waren sie nun

und der Bursche fragte, was er solle tun.

Das Froschweibchen sprang herab vom Thron

und platschte über die Treppenstufen schon.

Es führte den Jüngling hinab in den Garten.

Dort konnte er kaum seine Aufgabe erwarten.

Vor einem Strauche blieb das Fröschlein stehn

und hat sich dort die Zweige angesehn.

»Das soll deine erste Aufgabe sein!

Schneide von dem Strauche fein,

an jedem Tage ein einziges Zweigelein.

Das musst du jeden Tag ein Jahr lang verrichten.

Darfst es nicht vergessen, nicht verzichten!

Bei Sonne und Regen, Sturm und Schnee!

Hast du etwas dagegen einzuwenden,

oder ist diese Aufgabe für dich okay?«
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Der Knabe versprach, diesen Wunsch treulich zu erfüllen.

Ohne zu klagen, auch nicht im Stillen!

Diese Aufgabe ist nicht zu schwer.

Das dachte bei sich er!

Nun bekam er seine Kammer

im Obergeschoss zugewiesen.

Sie gefiel ihm gut,

darum gab es kein Gejammer.

Auf dem Fußboden lagen saubere, glatte Fliesen.

Das Fröschlein sprach:

»Hast du Hunger, ist dieser Tisch gedeckt.

Ich garantiere dir, dass dir das Essen schmeckt!

Dieses Bett soll aufgebettet sein,

immer wenn du müde bist und steigst hinein!

In allen Dingen bist du frei,

nur Treue die Bedingung sei!«

Ein scharfes Messer hat auf dem Tisch gelegen,

ganz sicherlich der ersten Aufgabe wegen!

Er nahm es, ging in den Garten zu dem Strauch

und schnitt die erste Gerte auch.

Danach hatte er den ganzen Tag frei!

Welch herrlicher Dienst das für ihn sei.

Er muss sich niemals schinden,

nur pro Tag die eine, zu schneidende, Rute finden!

So machte er es das ganze Jahr.

Am Samstag, Sonntag, zu Ostern und zu Weihnachten gar.

An jedem Tag dasselbe Spiel,

das ihn nicht stresst, das ihm gefiel.

Als das Jahr zu Ende war

und die letzte Rute war abgeschnitten,

kam das Froschweib angewatschelt,

natürlich nicht geritten!

Es dankte für den treuen Dienst,

den er vollbracht das ganze Jahr.

Und fragte danach, wie er zu entlohnen war.

Der Bursche antwortete:

»Nur wenig Belohnenswertes habe ich getan,

drum nehme ich sehr gerne das wohl an,

was die Herrin zu geben, für gut befindet!«

»Ich weiß, welcher Lohn dir sehr gut käme an!«

So hat sie die Übergabe des weißen Tuches begründet!

Es war so schön, es war so fein!

Es sollte der Schmuck des Gabentisches,

Weihnachten zu Hause bei dem Vater sein.

Damit hat die Fröschin den Knaben sehr erfreut.

Er dankte mit höflichen Worten

und machte sich für den Abschied bereit.

Zum Vater aufbrechen, wollte er mit Herzensfreude

und das nicht erst morgen, sondern noch heute!

Der Bursche wanderte tagelang.

Manchmal er ein frohes Liedchen sang,

das durch alle Wipfel zieht,

und manchmal war es ihm auch bang,

was ab und an wohl auch geschieht!

Keinen Menschen hat er auf seinem Wege getroffen.

Er wusste nicht, sollte er sich davor fürchten,

oder etwa darauf hoffen?

Als es spät am Abend war,

er ein Licht am Horizonte sah.

Munter schritt er darauf los.

Als er näher kam, erkannte er,

es war die Herberge bloß,

in der die Brüder ihn geschlagen.

Als er hineinging, hat er schon gewusst,

darin saßen seine Brüder immer noch,

und das bereitete ihm Frust!

Sie aßen und tranken und führten ein lustig’ Leben!
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Von all den schönen Speisen

mochten sie ihm nichts abgeben!

Sicher hatten sie im Spiele gewonnen,

sonst wäre ihre Zeit in der Kneipe,

viel schneller wohl verronnen!

Er vergaß die Vorsicht und wollte nicht nachtragend sein.

So fragte er, ob es ihnen war geglückt,

das Geld für ein Tuch zu verdienen,

um den Vater zu versühnen?

Die Brüder beteuerten, es wäre ihnen gelungen.

Ein hohes Lied auf das Weihnachtsfest haben sie gesungen.

Doch dann haben sie ihre Tücher vorgezeigt,

was ihn zur Überheblichkeit gleich neigt.

Zerrissen und zerlumpt waren sie!

Er sprach: »Diese Fetzen gefallen dem Vater nie!

Wartet, nun werdet ihr etwas anderes zu sehen bekommen!«

Kaum gesagt, hat er sein weißes Tuch

aus dem Ranzen genommen.

Es war das Tuch, das er vom Fröschlein bekommen!

Das hätte er besser wohl nicht gemacht,

denn es hat ihm sogleich Unglück gebracht!

Alle Gäste aus der Herberge traten heran,

damit ein jeder dieses Tuch bewundern kann!

Der Neid stand in der Brüder Augen!

Nein, sie konnten es nicht glauben,

dass ihr jüngerer Bruder diese Kostbarkeit gebracht!

»Damit wird jetzt Schluss gemacht!«

Mit Schlägen und Gewalt haben sie es ihm genommen!

Dafür hat er von ihnen die alten Lappen bekommen!

Sie waren zu stark, er konnte sich nicht wehren

und wollte doch so gerne den Vater am Weihnachtsabend,

mit dem schönen Tuch bescheren!

Diesen Fehler hätte er nie begangen,

hätte er rechtzeitig nachzudenken angefangen.

Denn wenn die Kraft nicht reicht,

der Gewalt sich zu erwehren,

wäre Vorsicht angesagt, denn die, die Böses tun,

sind nur selten zu bekehren!

Die älteren Brüder haben es, ohne sich zu schämen, gemacht,

das blütenweiße Tuch dem Vater

als ihr Weihnachtsgeschenk gebracht!

Wie freute er sich und mocht’ sein Glück nur preisen.

Der jüngste Bruder aber schwieg,

denn er konnte das Unrecht nicht beweisen!

Keiner hätte ihm geglaubt,

dass er das Tuch als Lohn bekam!

Weil niemand ihm das zugetraut!

Dies er sich sehr zu Herzen nahm.

Als die Weihnachtstage waren vorbei,

gingen die Brüder wieder zum Vater

und fragten ihn, ob es nun möglich sei,

endlich in die Welt hinaus zu gehen,

um nach heiratswilligen Mädchen zu sehn?

Doch der Vater erwiderte dann:

»Bevor ihr euch vermählen sollt,

ich zuvor noch sehen wollt,

wer den schönsten Trinkbecher

erarbeiten und verdienen kann,

und ihn mir bringt, zum nächsten Weihnachtsfeste an.«

Der Vorschlag gefiel den älteren Brüdern wohl.

Besonders deshalb, weil ein jeder erneut

einen goldenen Dukaten als Wegzehrung erhalten soll!

Als seine Brüder waren gegangen,

hat der jüngste zu bitten angefangen.

Auch er wollte in der Welt sein Glück wohl finden.

Damit mochte er seine Bitte,

fortziehen zu dürfen, wohl begründen!

Der Alte willigte zuerst nicht ein.

»Pah! Du armer Kleiner, solltest besser zu Hause sein!

Keiner wird dich in Dienst nehmen wollen.

Weil sie nicht wissen, was sie mit dir anfangen sollen!

Bleib zu Haus und setze dich auf den Herd!

Dieser Platz ist für dich anstrebenswert!«

Doch Beharrlichkeit führt oft zum Ziel!

Und der Bursche wusste, was er will:

»Vater, lass mich bitte gehen,

kannst du mich denn nicht verstehn?

Niemand kann wissen, wie das Glück sich wendet.

Vielleicht geht es mir gut in der Welt,

und meine Reise glücklich endet!

Auch wenn ich kleiner und schwächer als meine Brüder bin,

macht es für mich, in die Welt zu wandern, trotzdem Sinn!«

So ließ der Alte ihn ziehn und dachte bei sich:

Ehe der Wald wieder grün wird, sehe ich wieder dich!

So gab er dem Kleinen

den goldenen Gulden in die Hand:

»Lebe davon, bis er ist verzehrt,

dann ist es heimzukehren nicht verkehrt!«

Die älteren Brüder kehrten wieder in die Kneipe ein.

Dort sollte es ihnen sehr wohl gleich sein.

Sie aßen und tranken auf die feine Art

und amüsierten sich beim Spiele

mit den Karten und Würfel, ganz apart!

Als die beiden ihr Geld verschwendet hatten irgendwann,

kam gerade rechtzeitig ihr jüngerer Bruder wieder dort an.

Sie nötigten ihn und nahmen ihm

unter Schlägen seinen Gulden ab.

Er hatte nichts begriffen und ein viel zu gutes Herz.

Mittellos ging er weiter

und verspürte nichts als Schmerz!

Der Jüngling floh in die Nacht hinaus!

Er wusste nicht mehr ein noch aus!

Die Brüder aber blieben dort,

an dem von ihnen so geliebten Ort.

Sie aßen und tranken,

man bewirtete sie gar fein.

Mit dem gestohlenen Gelde

ließ es sich wohl dort sein!

Sich Arbeit zu suchen,

fiel ihnen nicht ein!

Ihr Bruder aber lief über Berg und Tal.

Wohin sein Weg ihn führte,

war ihm wohl ganz egal!

Irgendwann setzte er sich müde nieder

und weinte sich in den Schlaf hinein.

Er wusste nun, er durfte nicht so vertrauensvoll sein!

Am Morgen machte er sich hungrig

und durstig wieder auf seinen Weg.

Er irrte weit umher,

doch irgendwann befand er sich auf einem grünen Steg,

den kannte er von seiner ersten Wanderung noch sehr!

Der Steg führte ihn geradewegs zum Königshof,

wo er einst ein Jahr lang Ruten hatte geschnitten.

Der Frosch auf dem Throne

tat ihn damals darum bitten.

Voll Freude trat erneut er ein.

Er ahnte bei dem Fröschlein

würde er herzlich willkommen sein.

Und so ist es auch gewesen.

Der schwarze Frosch hat wieder

auf seinem Ehrenplatz, dem hohen Throne, gesessen.

Er grüßte freundlich, das Fröschlein grüßte zurück.

In beider Augen erstrahlte ein sanftes Lächeln vor Glück!

Als der Bursche nach seinem Anliegen wurde gefragt,

hat er nur gesagt:

»Ich will erneut dir meinen Dienst anbieten,

so wie vor einiger Zeit.

Wenn du mich einstellst,

dann bin ich dazu bereit!«

Das Fröschlein sagte: »Sei mir willkommen.

Du wirst gerne in meinen Dienst aufgenommen!

Bist du wieder brav und treu,

dass es einst so war, ist mir nicht neu,

dann wird dein Lohn gering nicht sein!

Ich stelle dich sehr gerne ein!«

»An Treue und Fleiß mangelt es mir nicht!«,

dies der Bursche ihr verspricht!

»Doch ich bitte dich gar sehr,

verlange von mir niemals mehr,

als ich zu leisten bin imstand’.

Dann setze ich für dich gleich ein,

mein Herz und meine Hand!«

Einen Bund von kurzen Zwirnsfäden

holte das Froschweib nun hervor.

Reichte ihn dem Jüngling

und flüsterte in sein Ohr:

»Das soll deine Aufgabe sein.

Binde jeden Zweig des Strauches,

den du einst geschnitten hast,

mit einem Zwirnsfaden ein.

Tue es an jedem Tag, das ganze Jahr.

Vergiss es auch nicht an einem Festtag,

das wäre wirklich wunderbar!

Jede Rute binde mit einem einzigen Faden ein,

dann wird deine Aufgabe erfüllet sein!
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Deine Kammer ist für dich frei,

nie belegt sie nach dir sei!

Auch der Tisch steht noch darin.

Dich mit besten Speisen zu versorgen,

darin nur besteht sein Sinn.

Selbst das Bett wird gemacht und aufgeschlagen.

Ich hoffe, du musst dich nicht beklagen.

Auch an Freiheit ermangelt es dir nicht!«,

dies das Fröschlein zu ihm spricht.

Mit dem Faden in der Hand,

der Bursche die erste Rute band,

die er schnitt vor einem Jahr.

Nun band er den Faden darum,

das erschien ihm sonderbar!

Am nächsten Tag und an allen weiteren Tagen,

hat er diese Tätigkeit wiederholt,

und zwar das ganze Jahr.

Er stellte dabei keine Fragen!

So musste das Fröschlein keine Antwort sagen.

Der Bursche lebte im Schlosse

in schönster Bequemlichkeit

und in reichem Überfluss.

Nur einmal am Tage,

er den Zwirnsfaden

um eine Rute binden muss!

Danach ist schon der Arbeit Schluss!

Als das Jahr dann war vorbei,

hüpfte das Fröschlein gleich herbei

und es fragte ihn sodann,

womit es ihn, für seine Arbeit, entlohnen kann?

Er antwortete: »Viel hatte ich ja nicht zu tun.

Musste wenig arbeiten, aber oft ausruhn!

Darum will ich zufrieden sein,

mit dem, was immer dir fällt als Belohnung für mich ein!«

Da sagte das Fröschlein:

»Ich weiß wohl, dass ihr drei Brüder seid fortgegangen,

um den schönsten Trinkbecher zu erlangen,

der am Weihnachtsabend, auf euren Gabentisch,

auf dem weißen Tuch, soll stehen.

Den kostbarsten Becher will ich dir geben.

Niemand wird je einen wertvolleren, schöneren sehen!«


[image: ]


Der Trinkbecher, den sie dem Burschen nun gereicht,

war richtig schwer, kein bisschen leicht!

Aus reinem Silber war er gemacht.

Darauf war eine Goldschicht aufgebracht.

Dreißig Meister hatten ihren Stempel eingedrückt.

Das hat der Jüngling gleich erblickt.

Die Arbeit ist sehr kunstvoll gewesen

und ganz vorzüglich auserlesen,

sodass man ihresgleichen niemals finden kann!

Nicht heute und nicht irgendwann!

Das hat den Burschen sehr gefreut.

Er bedankte sich mit Herzlichkeit

und war zum Aufbruch bald bereit.

Packt seine sieben Sachen in den Ranzen ein.

Natürlich auch den Trinkbecher, der so hübsch und fein!

Er nahm seinen Weg, nachdem er sich verabschiedete,

unter sein rechtes und sein linkes Bein.

Er wanderte ohn’ Unterlass,

den ganzen Tag, bis zum Abend hin.

Nur heimzukehren, stand ihm im Sinn!

Wegen des kostbaren Bechers, den er nun besaß,

machte ihm das Wandern doppelt Spaß!

Am Abend kam er bei der Bierstube an.

Ob er wohl hier seine Brüder finden kann?

Er hatte dort schlechte Erfahrungen gemacht,

doch er brauchte eine Herberge für die Nacht.

Statt daran vorbeizugehen, ging er hinein.

Etwas Besseres fiel ihm nicht ein!

Aus Schaden klug zu werden, kann wohl keine Regel sein!

Das Unrecht, das seine Brüder ihm dort angetan,

das stellte er einfach hinten an.

Er dachte nur an das Fröhlichsein,

denn er war ja, mit einem tollen Geschenk,

auf dem Wege heim!

Kaum trat er ein, hat er sie schon gesehn,

trinkend an der Theke stehn.

Er begrüßte sie und stellte sich zu ihnen dann.

Wie es ihnen ergangen war, fing er sofort zu fragen an.

Und ob sie Trinkbecher hätten beschafft,

für den Vater, aus eigener Kraft?

Sie bejahten und zeigten ihre Becher vor.

Von geringem Wert sind sie gewesen,

nicht so, wie der Seine, kunstvoll auserlesen.

Hätte
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